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Im Durchschnitt kauft jede*r Deutsche 60 Kleidungs- 
stücke pro Jahr, das entspricht etwa 18 Kilogramm neuen 
Textilien. Dabei wird jedes fünfte Kleidungsstück im Klei-

derschrank nie getragen, weil es entweder nicht gefällt, nicht 
passt oder sich nicht kombinieren lässt. Seit dem Jahr 2000 
hat sich die Bekleidungsproduktion mehr als verdoppelt. Im 
Schnitt rangieren wir Kleider nach drei Jahren oder bereits 
nach einer Saison aus, obwohl sie normalerweise gut acht 
Jahre halten. Dieser Kleiderkonsum schadet der Umwelt und 
dem Klima. Es ist an der Zeit, billige T-Shirts, minderwertige 
Pullover und Fast-Fashion-Röcke bereits beim Einkauf aus 
dem Kleiderschrank zu verbannen. Mit dem richtigen Wissen 
und einer guten Portion Engagement ist es gar nicht so schwer. 

Was sollte ich über Kleidung wissen?
„Das wichtigste Kriterium für eine gute Ökobilanz von Klei-
dung ist die Langlebigkeit. Weitere wesentliche Merkmale, 
auf die wir schon beim Kauf achten können, sind faire Pro-
duktionsbedingungen und umweltverträgliches Material. Ein 
wichtiger Aspekt sind die Faserherstellung und Veredelung. 
Hier liegen die größten Belastungen für Mensch und Umwelt“, 
weiß Maria Leidemann, VSB-Fachteamleiterin Umwelt. Sie 
und ihr Team legen dieses Jahr den Schwerpunkt ihrer Bil-
dungs- und Beratungsarbeit auf das Thema „Kleidung und 
Klima“. „Wir möchten dieses komplexe Thema möglichst 
verbrauchernah und verständlich vermitteln. Die Menschen 
sollen wissen, was sie auf der Haut tragen, unter welchen 

Schwerpunktthema Umwelt

Klimaschutz im Kleiderschrank
 „Ich habe nichts zum Anziehen.“ Jede und jeder kennt diesen Satz. Dabei genügt ein kurzer 

Blick in den Kleiderschrank, um genau das Gegenteil zu beweisen. Wir besitzen zu viel Kleidung 

und schaden damit der Umwelt und dem Klima. Zeit für einen Richtungswechsel.
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Bedingungen es produziert wird und 
welche Ressourcen in welchen Men-
gen dafür verbraucht werden. Mit 
diesem Wissen kann jeder Mensch 
sein Handeln und seinen Konsum neu 
bewerten“, sagt die Umweltexpertin.
Dass bei der Produktion von Kleidungs-
stücken Ressourcen wie Wasser, Energie 
und Rohstoffe verbraucht werden und Chemika-
lien zum Einsatz kommen, können Konsumierende anhand 
von Zahlen nachvollziehen und einordnen. Allerdings ist 
es für Verbraucher*innen nicht möglich, Produktions- und 
Lieferketten zu durchblicken. Deshalb helfen Gütezeichen 
und Siegel bei der Orientierung. Diese decken aber nicht 
alle Aspekte ab. „Umweltfreundlich und sozial hergestellte 
Mode ist an einer Vielzahl unterschiedlicher Gütesiegel zu 
erkennen. Öko-faire Kleidung ist nach wie vor ein Nischen-
produkt. Hier fehlt bisher in der Branche ein einheitliches 
Siegel. Die meisten Gütezeichen legen ihren Schwerpunkt 
darauf, ob Kleidung giftfrei und gesundheitsverträglich ist“, 
erklärt die Beraterin.  

Bewertung der Rohstoffe
Baumwolle und Chemiefasern finden sich am häufigsten 
auf dem Markt. Kunstfasern nehmen inzwischen aufgrund 
ihrer Vielseitigkeit einen Spitzenplatz unter den verarbei-
teten Rohstoffen in der Textilindustrie ein. Sie lassen sich 
billig und einfach produzieren. Inzwischen enthalten 60 
Prozent unserer Bekleidung Polyester. Die Kohlendioxid-
Emissionen für Polyester sind etwa dreimal so hoch wie 
von Baumwolle. Außerdem stecken 0,8 Prozent des welt-
weiten Erdölverbrauchs in den Chemiefasern. Naturfasern 
wie Baumwolle, Hanf, Seide, Leinen oder Wolle scheinen 
dagegen vergleichsweise umweltfreundlich zu sein. Konven-
tionelle Baumwolle wächst jedoch in trockenen Gegenden in 

Monokulturen. Die Baumwollpflan-
ze braucht viel Wärme, um zu reifen 
und dann künstliche Bewässerung, 
um möglichst hohe Erträge zu erzie-

len. Das bedeutet zusätzlich einen ho-
hen Einsatz von Herbiziden und Insekti-

ziden und eine Gefährdung für Gewässer, 
Böden, Artenvielfalt und die Gesundheit der 

Arbeitskräfte. Ökologisch zertifizierte Baumwolle 
braucht diesen Einsatz nicht. Der Bioanbau macht weltweit 
jedoch aktuell nur etwa ein Prozent aus. Die Nachfrage der 
Konsument*innen bestimmt das Angebot. Nicht umgekehrt!
Sollte ich also in Zukunft auf schöne Kleidung verzichten, 
um meinen Beitrag zu mehr Klimaschutz zu leisten? „Die 
umweltpolitischen Aspekte beim Kleiderkauf sollen Ver-
braucher*innen nicht die Lust und Freude an Mode neh-
men“, betont VSB-Referentin Leidemann. „Es gibt eine 
große Auswahl an schöner, bezahlbarer und funktionaler 
Kleidung, die nachhaltig, fair und ressourcenschonend 
produziert wird. Wenn man sich informiert auf die Suche 
begibt, macht Shopping Spaß und schont das Klima. Jedes 
Kleidungsstück ist ein Anfang.“

VSB-Tipps für nachhaltigen Kleiderkonsum:
b �Kaufen Sie weniger, aber dafür bewusster ein und ver-

meiden Sie Spontan-, Frust- oder Fehlkäufe. 
b �Kaufen Sie nur Kleidungsstücke, die ihnen passen, ge-

fallen und aus einem Material gefertigt sind, das Sie gerne 
tragen.

b �Achten Sie auf Langlebigkeit, Faserzusammensetzung und 
Pflegehinweise. 

b �Wählen Sie möglichst ökologisch und fair hergestellte 
Kleidung. Gütezeichen sind wichtige Wegweiser beim 
Kauf.

b �Verzichten Sie auf „Fast Fashion“, also schnelllebige 
Mode, und nutzen Sie die Gebrauchsdauer von Kleidungs-
stücken aus.

b �Denken Sie an Secondhand-Läden und Kleidertauschbör-
sen, um Kleidung im Kreislauf zu halten.

b �Hinterfragen Sie Billigware kritisch.
b �Lassen Sie sich nicht blenden: Ein höherer Preis bedeu-

tet nicht gleich bessere Arbeitsbedingungen und höhere 
Qualität.

b �Achten Sie beim Kauf von Outdoor-Kleidung unbedingt 
auf die Kennzeichnung „PFC-frei“.

b �Probieren und kaufen Sie Kleidung im stationären Handel, 
um unnötige Retouren beim Onlineversand zu reduzieren.  

Yvonne Meininger

Secondhand-Geschäfte sind modi-
sche Fundgruben und halten die 
Kleidungsstücke im Kreislauf. 

Buchbare VSB-Vorträge für Gruppen 
(online oder vor Ort):
W �„Kleiderkauf im Umbruch – unser Konsumverhalten 

zählt!“ 

W „Fast Fashion – Kleiderkauf im digitalen Zeitalter“

W „Saubere Wäsche – saubere Umwelt!“

W �Filmveranstaltung „Mit Rückenwind 
    gegen CO2“: Über diesen QR-Code 
    gelangen Sie direkt zur Folge „Von 
    schneller Mode zu nachhaltigen Partys“

Fo
to

s:
 ©

Se
ve

nt
yf

ou
r –

 s
to

ck
.a

do
be

.c
om

 (F
ra

u 
be

im
 K

le
id

er
ka

uf
), 

VS
B



70-jähriges Jubiläum in den 
Beratungsstellen Würzburg und Augsburg

G emeinsam mit dem VerbraucherService Bayern im 
KDFB e.V. feiern die Beratungsstellen in Würzburg 
und Augsburg dieses Jahr ihr 70-jähriges Bestehen. 

Seit nunmehr sieben Jahrzehnten stehen beide Einrichtun-
gen für unabhängige Information, kompetente Beratung und 
engagierten Verbraucherschutz in der Region. Ihre Wurzeln 
liegen in der hauswirtschaftlichen Bildung: Nach der Grün-
dung als „Bayerische Hausfrauenvereinigung des KDFB 
e.V.“ finden bereits in den 60er Jahren die ersten Vorberei-
tungslehrgänge zur Prüfung „Hauswirtschaftsmeisterin“ in 
Würzburg und Augsburg statt. Die Lehrgänge werden in den 
ersten Jahren vor allem von Ordensfrauen besucht, doch 
nach und nach öffneten sich die Angebote auch für weltliche 
Teilnehmerinnen. 

Mit dem gesellschaftlichen Wandel erweitern sich die 
Themenfelder der Bildungs- und Beratungsarbeit kontinu-
ierlich: 1983 startet in Würzburg die Finanzierungs- und 
Schuldnerberatung. 1987 wird die erste Umweltberaterin 
eingestellt. Bis heute wird das Angebot ständig erweitert, 
um den vielfältigen Herausforderungen gerecht zu werden, 
mit denen Verbraucher*innen heute konfrontiert sind. Was 
1956 in Würzburg und Augsburg begann, umfasst heute ein 
Beratungsnetz in 15 Städten und ihren Regionen. Damals 
wie heute ist das Ziel der Beratungsstellen, ein Ort für un-
abhängigen, starken und nachhaltigen Verbraucherschutz zu 
sein. 

Annegret Hager, Beratungsstellen-
leiterin in Würzburg 
„Beraten, informieren, bilden: das ist 
unser tägliches Geschäft und Kern 
unserer Arbeit. Bildungsarbeit bedeutet 
für mich, auf die unterschiedlichen 
Bedürfnisse der jeweiligen Zielgruppe 

einzugehen, damit möglichst viele Menschen einen Nutzen 
aus unserer Arbeit ziehen. Ich wünsche mir, dass wir weiter-
hin Verbraucher*innen dabei helfen, Halbwahrheiten, Fake 
News, Abzocken und Benachteiligungen zu erkennen, damit 
sie selbstbestimmt und verantwortungsvoll handeln können.“

Gabriele Gers, Beratungsstellen-
leiterin in Augsburg
„Bei den Beratungen helfen wir 
Menschen, die sich nicht selbst helfen 
können. In den 70 Jahren haben sich 
die Themen stark verändert und sind 
viel komplexer geworden. Wir sind 
sehr stolz darauf, dass wir ein breites 

Angebot zu verschiedenen Anliegen in allen Bereichen 
anbieten können. Das ist eine große Stärke des VSB. In 
Zukunft werden die Bildungs- und Beratungsthemen noch 
vielschichtiger werden. Deshalb sind unsere Beratungs-
stellen wichtige Institutionen für den Verbraucherschutz.“

20 Prozent Rabatt für Schüler*innen, 
Studierende und Azubis

E s ist nicht einfach, erwachsen zu werden. So viele The-
men, über die man Bescheid wissen sollte: Welche 

Versicherungen brauche ich, wenn ich nicht mehr im Haus-
halt der Eltern lebe? Was bringt mir ein Tagesgeldkonto?  
Wie gelingt mir ein nachhaltiger Alltag? 

Damit junge Menschen mit ihren Fragen, Sorgen und Proble-
men nicht alleine bleiben, bietet der VSB allen Schüler*innen, 
Studierenden und Azubis 20 Prozent Rabatt auf seine Bera-
tungs- und Bildungsangebote. Die Ermäßigung wird gegen 
Vorlage eines gültigen Ausweises gewährt. Egal ob es um 
Finanzen, Verträge, Ernährung oder Alltagsfallen geht – als 
Verbraucherschutzverband stehen wir der jungen Generation 
zur Seite: verlässlich, unabhängig und verständlich. Damit der 
Start in das Erwachsenenleben möglichst gut gelingt.         ym

VERBRAUCHER
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J e früher, desto besser! Wer Kinder möglichst von klein 
auf altersgerecht in den Familienalltag einbindet, 

fördert die Selbstständigkeit des Nachwuchses und ent-
lastet auf lange Sicht das Familienleben. Zugegeben: Es 
erfordert Geduld und Durchhaltevermögen, um die viel-
fältigen Aufgaben im Haushalt kindgerecht zu vermitteln 
und einzufordern. Mit spielerischen Ansätzen lassen sich 
Alltagskompetenzen jedoch gut erlernen und Kinder für 
Nachhaltigkeit und gesunde Ernährung sensibilisieren. 
Ganz wichtig: Die Aufgaben sollten immer den körper-
lichen und geistigen Kräften des Kindes entsprechen, um 
Überforderung zu vermeiden. So bleiben Motivation und 
Freude erhalten, und die kleinen Helfer*innen sind mit 
Begeisterung dabei.

Tipps für einen guten Einstieg beim Mithelfen:
b � �Kinder sind von Natur aus neugierig, deshalb lohnt es 

sich, sie mitmachen und ausprobieren zu lassen.
b  �Erwarten Sie keine Perfektion, und schrauben Sie Ihre 

Ansprüche etwas herunter. 
b  �Planen Sie genügend Zeit ein und erledigen Sie Auf-

gaben nicht selbst, wenn es länger dauert. 
b  �Pflegen Sie den Familiengedanken beim Kochen, Putzen 

oder Aufräumen, und helfen Sie im Team zusammen.
b  �Mit festen Putz- und Aufräumzeiten schaffen Sie Rituale 

und geben dem Alltag Struktur. 
b  �Tauschen Sie Aufgaben regelmäßig, sonst wird es 

schnell langweilig.
b  �Regeln und Abmachungen sind nicht in Stein gemeißelt. 

Handhaben Sie das Helfen flexibel und kompromiss-
bereit. 

b  �Sind alle Aufgaben erledigt, wartet eine Belohnung auf 
das fleißige Familienteam.

Welche Aufgaben eignen sich für Kinder?
2−3 Jahre: Spielsachen aufräumen, Wäscheklammern 
reichen, Teller aufräumen
4−6 Jahre: Tisch decken, Müll rausbringen, beim Kochen
helfen, Haustiere versorgen, Blumen gießen, Staub wischen
6−10 Jahre: Staubsaugen, Bett machen, Spülmaschine 
ausräumen, eigenes Zimmer putzen
10−18 Jahre: Wäsche waschen, Bad putzen, Einkäufe 
erledigen, kleine Gerichte kochen

Motivationstipps und Spielideen finden 
Sie auf der VSB-Webseite, wenn Sie den 
QR-Code mit Ihrem Smartphone scannen.

Alltagskompetenzen spielerisch fördern 

Kleine Hände, große Hilfe 


